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We never know the worth of water till the 
well is dry. 

 
Thomas Fuller, Gnomologia, 1732 

 
Das Volta-Flusseinzugsgebiet mit einer 

Größe von etwa 400.000 km2 ist das neunt-
größte in Sub-Sahara Afrika. Es liegt zu 42 
Prozent in Ghana, zu 43 Prozent in Burkina 
Faso, und zu den restlichen 15 Prozent in 
Benin, Togo, der Côte d’Ivoire und Mali.1,2 

Das Einzugsgebiet ist in mehrere Flussbe-
cken untergliedert, die ihren Zubringerflüs-
sen zugeordnet werden können: dem Black 
Volta, dem White Volta, dem Oti und dem 
Lower Volta.3 18,6 Millionen Menschen le-
ben in dem Einzugsgebiet und sind für die 
Sicherstellung ihrer Wasser- und Energie-
versorgung direkt oder indirekt darauf an-
gewiesen.4 Jedoch nicht nur die Menschen 
selbst sind vom Wasser des Volta abhängig, 
sondern auch die soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung der Anrainerstaaten. 

 
Wasser – reichlich vorhanden und doch so 
knapp 

 
Auf den ersten Blick verfügt das Volta-

Einzugsgebiet über reichlich Wasser, wenn 
man die zahlreichen Flüsse, Stauseen und 
den Volta-See betrachtet. Mit einer Größe 
von 8.502 km2 ist der Volta-See der größte 

künstlich angelegte See der Welt. Trotz der 
vorhandenen Wasserressourcen, sind die 
Länder des Einzugsgebiets von Wasser-
knappheit betroffen, die sich negativ auf die 
Gesundheit und Lebensqualität der Bevölke-
rung auswirkt. Dies hängt unter anderem mit 
der ungleichen Verteilung der Wasservor-
kommen sowie mit dem regional und saiso-
nal stark variierenden Niederschlag zusam-
men. Räumlich nimmt der Niederschlag von 
Norden nach Süden zu, mit Jahresdurch-
schnittswerten von 500 mm im äußersten 
Norden bis zu mehr als 1.600 mm im südöst-
lichen Teil des Einzugsgebiets. Zeitlich ge-
sehen fallen 70 Prozent des jährlichen Ge-
samtniederschlags in den Monaten Juli bis 
September und wenig bis kein Niederschlag 
von November bis März.5 

 
Die vorhandene Wasserknappheit ist al-

lerdings nicht nur auf physikalisch-
geographische Gegebenheiten und klimati-
sche Bedingungen zurückzuführen, sondern 
erklärt sich darüber hinaus durch ökonomi-
sche und institutionelle Faktoren. In diesem 
Fall ist Wasserknappheit nicht nur durch den 
Mangel der Ressource an sich bedingt, son-
dern wird durch diverse Komponenten wie 
fehlende Entwicklungsstrategien, unzurei-
chende Infrastruktur, mangelnde regionale 
Zusammenarbeit sowie große finanzielle 
Zwänge verschärft.6,7  
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Das Volta-Flusseinzugsgebiet 

Quelle: Vgl. Gao, Yongxuan/ Margolies, Amy (2009): 
Transboundary Water Governance in the Volta River Basin, 
URL https://wikis.uit.tufts.edu/confluence/display/aquapedia/ 
Transboundary+Water+Governance+in+the+Volta+River+Basin 
[12.11.2014]. 

 
Der gegenwärtig wachsende Bedarf, sich 

mit Wasserressourcen zu befassen, geht auf 
tiefgreifende Störungen im Wassermanage-
ment über viele Jahre zurück. Aufgrund jahre-
langen Missmanagements sind die Wasserres-
sourcen und Ökosysteme in der Region in 
Gefahr. Auch das Wohl der Menschen und das 
Wirtschaftswachstum sind hierdurch bedroht.8 
Das Volta-Einzugsgebiet steht somit vor zahl-
reichen Entwicklungsherausforderungen: Ar-
mut und zunehmendes Bevölkerungswachs-
tum haben zur Ausbeutung natürlicher Res-
sourcen geführt, die zu Wasserknappheit, 
Verarmung der Böden und Verschlickung von 
Flussarmen beitragen. Trotz der Tatsache, 
dass diese Probleme grenzüberschreitende 
Lösungen fordern, gab es für das Volta-Ein-
zugsgebiet noch bis vor Kurzem keine interna-
tionalen Abkommen oder grenzüberschreiten-
den Koordinierungsmechanismen. Mangelnde 
Absprache und Koordinierung zwischen Bur-
kina Faso und Ghana, in Verbindung mit un-
koordinierten Strategien und Entwicklungsini-
tiativen, stellten eine ernsthafte Bedrohung 
für das nachhaltige Management des Volta-
Flusseinzugsgebietes dar.9 Zu den größten 
Herausforderungen zählt daher die Aufgabe, 
die wachsende Bevölkerung mit ausreichend 
und sauberem Wasser zu versorgen, die Was-

serverschmutzung zu reduzieren sowie die 
Wasserkreisläufe zu sichern. Ein strukturierte-
res und vor allem nachhaltigeres Wasserres-
sourcenmanagement würde auch andere Prob-
lemfelder, wie zunehmende Armut, mangelnde 
Nahrungsmittelsicherheit, steigende Umwelt-
belastungen und fehlende Energieversorgung 
entschärfen. Um dieses ambitionierte Ziel zu 
erreichen, haben sich die Anrainerstaaten des 
Volta-Einzugsgebiets zur Umsetzung eines 
integrierten Wasserressourcenmanagements 
entschlossen. 
 
Wasser für alle – die Notwendigkeit von IWRM 
 

Integriertes Wasserressourcen-Manage-
ment (IWRM) bezeichnet laut Global Water 
Partnership einen Prozess zur koordinierten 
Entwicklung und Bewirtschaftung von Was-
ser-, Land- und damit verbundenen natürli-
chen Ressourcen. Dieser Prozess verfolgt 
das Ziel, ökonomisches und soziales Wohl-
ergehen mit einem nachhaltigen Umgang 
mit Ökosystemen in Einklang zu bringen.10 

Das IWRM Konzept wurde erstmals 1992 
auf dem Weltgipfel für nachhaltige Entwick-
lung in Rio de Janeiro ins Leben gerufen, um 
die durch sektor-orientierte Wassermanage-
mentansätze entstandenen Probleme zu 
überwinden. Diese wurden auf der Konferenz 
zum Thema Wasser und Entwicklung in Dublin 
weiter verfestigt und in den Dublin-Prinzipien 
verankert.11  

 
Dublin-Prinzipien12

 

 Süßwasser ist eine begrenzte und schutzbedürftige 
Ressource, unentbehrlich für Leben, Entwicklung und 
Umwelt.  

 Wassererschließung und -management sollen auf 
einem partizipatorischen Ansatz basieren, der Nutzer, 
Planer und politische Entscheidungsträger auf allen 
Ebenen einbezieht. 

 Frauen spielen eine zentrale Rolle bei der Versorgung 
mit Wasser, seinem Management und Schutz. 

 Wasser sollte als „Wirtschaftsgut“ behandelt werden, 
ohne das Recht auf Zugang zu Wasser zu beeinträchti-
gen. 

 

Wasser ist seit jeher nur begrenzt ver-
fügbar, muss jedoch von verschiedenen Ak-
teuren vielseitig genutzt werden. Daher ist 
für ein effektives Management der Wasser-

https://wikis.uit.tufts.edu/confluence/display/aquapedia/Transboundary+Water+Governance+in+the+Volta+River+Basin
https://wikis.uit.tufts.edu/confluence/display/aquapedia/Transboundary+Water+Governance+in+the+Volta+River+Basin
http://www.fona.de/de/9917
http://www.fona.de/de/9917
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ressourcen ein ganzheitlicher Ansatz not-
wendig, der die soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung mit dem Schutz der natürlichen 
Ökosysteme verbindet. Die unterschiedli-
chen Nutzungsansprüche müssen gegenei-
nander abgewogen werden, um unter Betei-
ligung aller Nutzer den größtmöglichen Kon-
sens zu erreichen. Wasser muss als sauberes 
Trinkwasser zur Verfügung stehen, es wird 
für Landwirtschaft und Industrie sowie für 
die Aufrechterhaltung der natürlichen Öko-
systeme benötigt. In Anbetracht der 
Akteursvielfalt ist ein partizipativer Ansatz, 
d.h. ein Ansatz, der alle Interessenvertreter 
mit einbezieht, erforderlich. Dieser Ansatz 
beinhaltet aber auch das Bewusstsein für 
die Bedeutung von Wasser unter politischen 
Entscheidungsträgern und der Öffentlich-
keit. Darüber hinaus spielt das Subsidiari-
tätsprinzip eine Rolle: In der Planung und 
Umsetzung von Wasserprojekten sollen Ent-
scheidungen unter Einbezug aller Nutzer auf 
der niedrigsten geeigneten Ebene getroffen 
werden. Vor allem sollen Frauen, die gerade 
in Entwicklungsländern eine zentrale Rolle 
bei der Wasserversorgung spielen, mehr in 
die Entscheidungsfindung und ins Manage-
ment der Wasserressourcen einbezogen 
werden. Schlussendlich soll Wasser wie ein 
ökonomisches Gut gehandhabt werden, um 
einen effizienteren und sparsamen Umgang 
mit der knappen Ressource zu erzielen. 

 
Diese Grundprinzipien fassen die Kern-

elemente des IWRM zusammen und sind, 
unabhängig von Kontext und Stadium der 
wirtschaftlichen oder sozialen Entwicklung 
eines Landes, allgemein anwendbar. Jedoch 
gibt es keine universelle Blaupause, wie 
diese Prinzipien in die Praxis umgesetzt 
werden können. Natur und Intensität der 
Wasserprobleme, personelle Ressourcen, 
institutionelle Kapazitäten, relative Stärken 
und Schwächen des öffentlichen und priva-
ten Sektors, kulturelle Besonderheiten so-
wie politisch-soziale Faktoren unterscheiden 
sich stark zwischen einzelnen Ländern und 
Regionen. Daher ist bei der Implementie-
rung von IWRM darauf zu achten, dass das 
Konzept individuell auf das jeweilige Land 

oder die jeweilige Region zugeschnitten 
wird.13 

 
Koordinierungsmechanismen im Volta-
Einzugsgebiet 

 
Bis Anfang des neuen Jahrtausends gab 

es nur wenige grenzüberschreitende Bemü-
hungen. Die Wenigen beschränkten sich 
hauptsächlich auf bilaterale Absprachen 
zwischen Burkina Faso und Ghana, den bei-
den Ländern mit dem größten Flächenanteil 
des Einzugsgebiets. Der globale Übergang 
zu IWRM und die Einführung von Koordinie-
rungsstrukturen auf Einzugsgebietsebene 
erreichte das Voltabecken verhältnismäßig 
spät.14 

 

Nach der Unabhängigkeit zwischen 1950 
und 1960 war das primäre Ziel der sechs 
Anrainerstaaten ihre Wirtschaft voranzu-
treiben, wofür Wasser die wichtigste Res-
source darstellte. Die Länder bauten zahlrei-
che Dämme, um sich die benötigten Wasser-
ressourcen zu sichern allerdings ohne Rück-
sprache mit ihren Nachbarländern.15 Im Jahr 
1966 baute Ghana den Akosombo-Damm, 
eine der bis heute wichtigsten hydrauli-
schen Infrastrukturen im Einzugsgebiet. 
Ghanas finanzielle Mittel reichten für die 
Finanzierung des US$ 258 Millionen Projek-
tes jedoch nicht aus. Das amerikanische 
Aluminium Unternehmen VALCO bot der 
ghanaischen Regierung an, den Bau mitzufi-
nanzieren. Voraussetzung hierfür war, dass 
80 Prozent der erzeugten Energie dem Un-
ternehmen zu günstigen Konditionen zur 
Verfügung gestellt werden.16 Die restlichen 
20 Prozent sollten die ghanaische Bevölke-
rung mit Strom versorgen. In der Zeit des 
Baus war Ghanas Stromnachfrage gering 
und die ghanaische Regierung stimmte dem 
Abkommen zu. Mit der Zeit stieg Ghanas 
Stromverbrauch jedoch stark an, sodass die 
Kapazitäten des Akosombo-Damms nicht 
mehr ausreichten, um das Land mit Strom zu 
versorgen. Um der gestiegenen Nachfrage 
gerecht zu werden, investierte Ghana in 
weitere Staubauwerke wie den Bui-Damm im 
Westen Ghanas. Burkina Faso ließ 1992 den 



D A N I E L A  K A E M P F E  

46   A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  D E R  E N T W I C K L U N G S Z U S A M M E N A R B E I T  1 4  

Bagré-Damm errichten, ohne dabei eine 
Absprache mit Ghana zu treffen, das durch 
den Bau einem erheblichen Hochwasserrisi-
ko ausgesetzt wurde.  

 
Mitte der neunziger Jahre unterstützte 

die Weltbank aktiv den Austausch für eine 
bessere Koordinierung im Wassersektor 
zwischen Burkina Faso und Ghana. Die Be-
mühungen trugen schnell Früchte, denn für 
den geplanten Bau des Ziga-Damms 1996 
lud Burkina Faso eine ghanaische Delegati-
on ein, um das Projekt mit dem Einver-
ständnis Ghanas zu realisieren. Die zeitwei-
lig gute Kooperation war allerdings nicht 
von langer Dauer. Ein extrem niedriger Was-
serstand des Akosombo-Damms führte 1998 
zu einer Energiekrise in Ghana. Ghana be-
schuldigte Burkina Faso, zu viel Wasser im 
Oberlauf für eigene Zwecke zurückzuhalten. 
Der schwelende Konflikt zwischen den bei-
den Ländern veranlasste diverse For-
schungsinstitute und Entwicklungsorganisa-
tionen, wie GLOWA-Volta, Green Cross In-
ternational, UNEP und die Weltbank, Projek-
te und Initiativen für ein grenzüberschrei-
tendes und nachhaltigeres Wassermanage-
ment zu initiieren.17 Diese Projekte waren 
eine treibende Kraft für die Gründung des 
Volta Basin Technical Committees im No-
vember 2004, das für die Vorbereitung der 
Gründung der Volta Basin Authority (VBA) 
zuständig war. Nach weiteren zahlreichen 
Verhandlungen und Treffen wurde schließ-
lich ein Abkommen unterzeichnet, welches 
zur Gründung der VBA im Jahr 2005 führte.18 
Dieses wurde aber vorerst nicht umgesetzt. 
Erst 2007 gewann der Prozess wieder an 
Dynamik. Vorausgegangen war eine Flutka-
tastrophe in Ghana, die die Dringlichkeit 
einer länderübergreifenden Kooperation auf 
schreckliche Weise verdeutlichte: Nach hef-
tigen Regenfällen hatten Angestellte die 
Tore des Bagré-Damms in Burkina Faso ge-
öffnet, um den Damm vor dem Bersten zu 
bewahren, jedoch ohne die ghanaischen 
Kollegen flussabwärts darüber in Kenntnis 
zu setzen. Die Auswirkungen auf den Norden 
Ghanas waren verheerend. 12.220 Hektar 
Farmland wurden zerstört und 332.600 

Menschen mussten ihre Häuser verlas-
sen.19,20  

Um weitere Katastrophen dieses Ausma-
ßes zu verhindern, unterzeichneten alle 
sechs Staatsoberhäupter noch im gleichen 
Jahr das Abkommen über den Status des 
Volta Flusses und die Gründung der Volta 
Basin Authority, die 2009 mit Sitz in Ouaga-
dougou, Burkina Faso ihre Arbeit aufnahm. 
Hiermit erkannten alle sechs Länder den 
Volta mit seinen Nebenflüssen als internati-
onales Gewässer und die VBA als internatio-
nale Institution an, die für eine zwischen-
staatliche Kooperation und nachhaltige Nut-
zung der Wasserressourcen des Einzugsge-
biets sorgen soll. Das Mandat der VBA ist 
darauf ausgerichtet, die sozio-ökonomische 
Entwicklung der Länder, den Bau neuer Inf-
rastrukturen und die Umsetzung von IWRM 
zu unterstützen.21 Die Institution setzt sich 
aus der Versammlung der Staats-und Regie-
rungschefs, dem Rat der Minister, verant-
wortlich für Wasserressourcen, dem Forum 
der Parteien zur Entwicklung des Voltabe-
ckens, sowie einem Expertenkomitee und 
der Hauptgeschäftsführung zusammen. Un-
terstützt wird die VBA durch zahlreiche 
technische Partner, zu denen Nichtregie-
rungsorganisationen, Forschungsinstitute und 
Wasserbehörden zählen. Finanzielle Unter-
stützung für die Umsetzung von Vorhaben 
der VBA leisten zurzeit ECOWAS, die Europä-
ische Union, die Swedish International De-
velopment Cooperation und die African De-
velopment Bank. 

Mit Hilfe dieser Partner konnten bereits 
verschiedene Projekte realisiert werden, 
die die Arbeit der VBA unterstützen. So 
entstand beispielsweise das UNEP/GEF 
Volta Projekt, welches die nachhaltige Ent-
wicklung und den Schutz der natürlichen 
Ressourcen im Einzugsgebiet sicherstellt. 
Der Bedarf an grenzüberschreitender Koor-
dination veranlasste die Internationale 
Union zur Bewahrung der Natur und natür-
licher Ressourcen (IUCN), ein Projekt zur 
Verbesserung der Wasserpolitik im Ein-
zugsgebiet zwischen Ghana und Burkina 
Faso zu initiieren. Ghana und Burkina Faso 
einigten sich auf die wichtigsten Prinzipien 
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der Wasserbewirtschaftung und darauf 
Koordinierungsmechanismen zu institutio-
nalisieren. In Pilotregionen beider Länder 
entstanden Kommissionen zum Uferschutz 
sowie Multistakeholder-Foren für die Um-
setzung von IWRM auf Gemeinde-, nationa-
ler und grenzüberschreitender Ebene. Zu-
dem verfassten die beteiligten Akteure 
einen Verhaltenskodex, der die Entwick-
lung und das Management der geteilten 
Wasserressourcen und anderer natürlicher 
Ressourcen zum Ziel hat. 

 
Die Governancestruktur der VBA ist somit 

ein Paradebeispiel für einen partizipa-tiven 
Ansatz im grenz- und institutionen-über-
greifendem Management natürlicher Re-
ssourcen. Die zentrale Koordinierungsstelle 
nimmt die vielschichtigen Probleme im 
Wassersektor länderübergreifend und koor-
dinierend in Angriff. 

 
Herausforderungen und Probleme im Ein-
zugsgebiet 

 
Jeder Mensch benötigt Zugang zu saube-

rem Trinkwasser und Haushalte sollen über 
eine funktionierende Wasserversorgung und 
Abwasserentsorgung verfügen. In den Län-
dern des Einzugsgebiets mangelt es jedoch 
an funktionierender Infrastruktur und selbst 
wenn diese vorhanden ist, entstehen große 
Wasserverluste durch veraltete oder marode 
Leitungssysteme. Bevölkerungswachstum und 
urbane Migration üben zusätzlichen Druck 
auf die schon ohnehin überlastete Infra-
struktur aus. Da die sechs Mitgliedsstaaten 
zu den ärmsten der Welt gehören, fehlen 
ihnen allerdings die finanziellen Mittel, um 
die nötige Wasserinfrastruktur zu errich-
ten.22,23 

 
Hier ist vor allem das Stadt-Land-Gefälle 

zu beachten. Während in den größeren Städ-
ten ein Großteil der Bevölkerung an die 
Wasserinfrastruktur angeschlossen ist, sind 
die Zustände in den ländlichen Regionen 
meist verheerend. In Burkina Faso haben 
nur etwa elf Prozent der Bevölkerung Zu-
gang zu sanitären Anlangen und 76 Prozent 

zu einer verbesserten Trinkwasserversor-
gung, in Ghana sind es jeweils 13 und 82 
Prozent. Die Zahlen für den Zugang zu 
Trinkwasser erscheinen auf den ersten Blick 
recht hoch, allerdings heißt eine verbesserte 
Trinkwasserversorgung lediglich, dass die 
Wasserquelle vor äußeren Einflüssen ge-
schützt ist.24 In den ländlichen Regionen 
müssen die Menschen trotzdem täglich viele 
Kilometer zurücklegen, um an Wasser zu 
gelangen, das meist von minderer Qualität 
ist. 

 
Frauen beim Wasserholen 

Quelle: Daniela Kaempfe. 

 
Da Wasser ebenfalls eine wichtige Res-

source für die Entwicklung der Wirtschaft 
darstellt, versucht jedes Land, die vorhande-
nen Wasserressourcen noch immer so weit 
wie möglich für sich zu beanspruchen, um die 
eigene Wirtschaft voranzubringen. Hierbei 
kommt es oft zu konkurrierenden Nutzungen 
der Wasserressourcen zwischen den ver-
schiedenen Sektoren innerhalb der Länder, 
aber auch zwischen den stromaufwärts und 
stromabwärts gelegenen Staaten.25 Mit der 
Gründung von Komitees auf lokaler, nationa-
ler und grenzüberschreitender Ebene, wie es 
in Pilotregionen in Ghana und Burkina Faso 
schon der Fall ist, wurde eine Plattform ge-
schaffen, um Probleme zu diskutieren und 
gemeinsam Lösungen zu finden.  

Die Landwirtschaft ist das Kernstück der 
westafrikanischen Wirtschaft und der Groß-
teil der Bevölkerung ist in diesem Sektor 
tätig. Die Wasservorräte werden oft zu stark 
beansprucht, um sich durch Niederschlag zu 
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erneuern. Schrumpfende Feuchtgebiete und 
sinkende Grundwasserspiegel sind die Fol-
ge. In den Anrainern des Volta-Einzugs-
gebiets wird der Großteil des Wassers, im 
Durchschnitt 66 Prozent, für die Landwirt-
schaft benötigt. Mali mit 90 Prozent und 
Burkina Faso mit 86 Prozent sind hier die 
Spitzenreiter im Wasserverbrauch. Erschwe-
rend kommen marode Bewässerungsanlagen 
sowie unangepasste Anbau- und Bewässe-
rungstechniken hinzu, die hohe Wasserver-
luste zur Folge haben. Wasser ist aber un-
abdingbar für die Ernte und somit direkt an 
die Ernährungssicherheit gekoppelt.26  

 
Wasserverbrauch im Jahr 2000 in Prozent 

Quelle: UNEP (2010): Africa Water Atlas. Division of Early 
Warning and Assessment (DEWA), United Nations Environ-
ment Programme (UNEP), Nairobi, Kenya, URL http://www. 
unep.org/pdf/africa_water_atlas.pdf [15.12.2014]. 
 

Im Industriesektor liegt das Problem 
eher in der Abwasserentsorgung als im Was-
serverbrauch. Industrielle Abwässer werden 
oft ungeklärt in Oberflächengewässer und 
Grundwasser eingeleitet und sind eine Ge-
fährdung für Mensch und Ökosysteme. Hinzu 
kommen die Abwässer der Haushalte und 
der Landwirtschaft. Da Wasser nicht vor 
Grenzen halt macht, ist die Wasserver-
schmutzung ein länderübergreifendes Prob-
lem. Hier ist es wichtig, ein höheres Be-
wusstsein für die zentrale Bedeutung des 
Abwassermanagements zu schaffen.  

 
Wasser spielt zudem – insbesondere in 

Ghana – eine zentrale Rolle bei der Energie-

gewinnung. Diverse Dämme sollen die Ener-
gieversorgung durch Wasserkraft sicherstel-
len. Die Auswirkungen auf die Umwelt und 
das Hochwasserrisiko werden beim Bau 
neuer Dämme allerdings meist zur Nebensa-
che. Einerseits können die Ökosysteme zer-
stört werden. Andererseits sind die Regio-
nen flussabwärts von Hochwasser bedroht, 
wenn die Fluttore der Dämme bei extremem 
Niederschlag geöffnet werden müssen. Das 
größte Risiko geht hierbei vom Bagré- und 
Kompienga-Damm in Burkina Faso sowie 
vom Bui-Damm in Ghana aus.27 Die VBA soll 
hier als Mediator zwischen den Ländern 
agieren und neue Infrastrukturprojekte im 
Einzugsgebiet prüfen, bevor diese geneh-
migt werden.  

 
In Zukunft wird sich die Wasserknapp-

heit für alle Sektoren aufgrund von Klima-
wandel und Bevölkerungswachstum zusätz-
lich verschärfen. Die Bevölkerung im Ein-
zugsgebiet wird voraussichtlich bis 2025 
auf 34 Millionen ansteigen, ausgehend von 
18,6 Millionen im Jahr 2000. Dieses wird 
die Wassernachfrage fast verdoppeln. Im 
Gegensatz dazu werden die vorhandenen 
Wasserressourcen durch den Klimawandel 
allerdings weiter schrumpfen. Nach ver-
schiedenen Vorhersagemodellen werden die 
Jahresdurchschnittswerte für Niederschlag, 
Abfluss und Grundwasserneubildung bis 
Mitte des 21. Jahrhunderts zurückgehen. 
Der Niederschlag wird nach den Modeller-
gebnissen bis 2050 um neun Prozent und 
bis 2100 um 20 Prozent reduzieren; Abfluss 
und Grundwasserneubildung entsprechend 
um 45 bzw. 53 Prozent. Des Weiteren wer-
den sich Schwere und Häufigkeit von Hoch-
wasser und Dürren verschlimmern.28 Dies 
hat negative Auswirkungen auf die Ernte 
und somit auf die Nahrungsmittelsicherheit 
und verschärft letztendlich die Armut in der 
Region. 

 
Wasser für die Zukunft 

 
Um der Wassernachfrage für Mensch, 

Wirtschaft und Energieversorgung im Ange-
sicht der zunehmenden Wasserknappheit 

http://www.unep.org/pdf/africa_water_atlas.pdf
http://www.unep.org/pdf/africa_water_atlas.pdf
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gerecht zu werden, ist ein integriertes, 
grenzüberschreitendes Wassermanagement 
unerlässlich, das darauf abzielt, potenzielle 
Konflikte in eine konstruktive Zusammenar-
beit umzuwandeln und eine faire Aufteilung 
der Ressource Wasser zwischen den zahlrei-
chen Nutzern sicherzustellen.  

Die Gründung der VBA stellt einen wich-
tigen Meilenstein in der Entwicklung eines 
integrierten, grenzüberschreitenden Was-
sermanagements im Voltabecken dar. Aller-

dings hat eine Institution allein keinen we-
sentlichen Einfluss auf das Wassermanage-
ment im Einzugsgebiet, wenn nicht in einem 
inklusiven Prozess konkrete Maßnahmen 
und Pläne mit Unterstützung aller Anrainer-
staaten ergriffen werden. Hier ist das Enga-
gement der Politik ausschlaggebend für 
zielführende Entscheidungsfindungsprozes-
se sowie für die erforderlichen Investitio-
nen, um die Entwicklung und Bewirtschaf-
tung der Wasserressourcen zu gewährleis-
ten. Daher ist es für den langfristigen Erfolg 
von zentraler Bedeutung, dass die Frage des 
Wasserressourcenmanagements ganz oben 
auf der politischen Agenda steht.29 Denn nur 
mit Unterstützung aller Akteure auf allen 
Ebenen kann die Volta Basin Authority zu 
einem Erfolg werden, und potenzielle Kon-
flikte über Wasserressourcen im Einzugsge-
biet verhindern. 

 
 
 

||  Daniela Kaempfe 

Projektassistentin Burkina Faso 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Projekte der HSS 

 

Die Menschen in Ghanas nördlichem 
West-Mamprusi-Distrikt leiden immer stärker 

unter den Folgen des Klimawandels. Dabei 

spielt die fortschreitende Rodung der Wald-

bestände eine Schlüsselrolle, da sie Boden-
erosion, Desertifikation und unregelmäßige 

Niederschläge befördert. Während der Re-

genzeit verursacht der Fluss „Weiße Volta“ 

durch Überschwemmungen dramatische 
Ernteverluste, da ihm kein natürlicher 

Schutzdamm der Vegetation mehr Einhalt 

gebietet. Mit dem Projekt “Bekämpfung des 

Klimawandels durch Aufforstung“ arbeitet 
die HSS Ghana für eine Verbesserung dieser 

Situation. Zusammen mit der staatlichen 

Umweltbehörde und lokalen Akteuren des 

West-Mamprusi-Distrikts unterstützen wir 
insgesamt vier Gemeinden in ihrem Kampf 

gegen die Folgen des Klimawandels, u.a. 

durch Aufforstung und verbessertes Wasser-

management. Sensibilisierungsmaßnahmen 
sollen die Teilnehmer befähigen, als Multi-

plikatoren zu agieren und umweltfreundliche 

Politik auch von lokalen Entscheidungsträ-

gern einzufordern. Seit dem Beginn im Jahr 
2011 hat das Projekt erfreuliche Erfolge 

vorzuweisen. Der Waldbestand in der Region 

regeneriert sich bereits wieder, die Dorfbe-

wohner haben sich die vermittelten Praktiken 
zu eigen gemacht und verbreiten sie in ihrem 

Umfeld.  

 

Ein Video zum Projekt finden Sie in unserem 
Youtube-Kanal: http://bit.ly/1Ed2KhQ 

 

Mehr zu unserer Arbeit unter: 

www.hss.de/ghana 

http://bit.ly/1Ed2KhQ
http://www.hss.de/ghana
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